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„Was zieht mıich Ordenslieben Das mag Iromm oder selhbstverständlich
Jetzt und auf /7ukunft hın?” Das War Ae klingen abher ich glaube, 0S 1sT Sanz
rage, Ae unNns eSstE War. eiInNne DEI- und Sar nicht harmlos, WEEeNnN WITr Qas
sönliche AÄAntwort darauf kann ich ın WITKIIC nehmen. annn hbedeutet
e1nem Satz zusammMenTfassen: „DIie YAadı- Qas näamliıch (101T 1sT deran und dIie
bale Freiheit, Adie darın 1egt, GUNZ auf bleibende Begründung des TdensSie-
(rott setzen  0. Ich möchte Aiese Ant- hbens. Hs 16 ihm, H und WIE ()r-
WOTT ın dre1 Aspekte entfalten, 1 1C denslieben ın der Zukunft 1sT und Qamıt
darauf, Was S1e ür UNSCIC (1emMeın- brauchen WIT unNns keine übermäßigen
schaften hbedeuten kann. Sorgen dQdarum machen. ınkende

Eintnittszahlen, Ssich verändernde gesell-
SCHa  1cC Kontexte, sich veränderndeFın erster Aspekt:
uTrgaben Qas kann ZUr ra ach derdie Befreiung VOo Kreıisen

sıch selbst eigenen IdenUtät und 7ukunft führen
Oder auch dazu, Ursachen und chuld1-

Was mich Ordenslieben anzleht, 1st SC Ssuchen: sıch selhst und e1gene
nıcht CLWAaS, sonNdern ıner. Ich bın 1 Fehler, OAie heutige Gesellscha Ae ]Jun-
Letzten nıcht Ordensfrau geworden, we1l gen Menschen heute
ich dQas Ordenslieben anzıechend fand, manchen tellen mag Aieses Fragen

4106 SONdern weIl (rott mich angezogen hat. auch angezeılgt SC1IN aher ich glaube,336
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Sr. Magdalena Winghofer CJ ist BDKJ-Präses für die Stadt 
Nürnberg und wird zum 1. September 2016 Stadtjugend-
seelsorgerin und Leiterin des Jugendreferats der Stadtkir-
che. Die Pastoralreferentin arbeitet in der Berufungspastoral 
ihrer Gemeinschaft und bietet Angebote für die Schülerinnen 
der Maria-Ward-Schule in Mainz an. Als freie Mitarbeiterin 
des Hessischen Rundfunks schreibt und spricht sie Beiträge 
für den Zuspruch am Morgen. 
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„Was zieht mich an am Ordensleben – 

jetzt und auf Zukunft hin?” Das war die 

Frage, die uns gestellt war. Meine per-

sönliche Antwort darauf kann ich in 

einem Satz zusammenfassen: „Die radi-
kale Freiheit, die darin liegt, ganz auf 
Gott zu setzen.“ Ich möchte diese Ant-

wort in drei Aspekte entfalten, im Blick 

darauf, was sie für unsere Gemein-

schaften bedeuten kann.

Ein erster Aspekt:  
die Befreiung vom Kreisen um 
sich selbst

Was mich am Ordensleben anzieht, ist 

nicht etwas, sondern Einer. Ich bin im 

Letzten nicht Ordensfrau geworden, weil 

ich das Ordensleben anziehend fand, 

sondern weil Gott mich angezogen hat. 

Das mag fromm oder selbstverständlich 

klingen – aber ich glaube, es ist ganz 

und gar nicht harmlos, wenn wir das 

wirklich ernst nehmen. Dann bedeutet 

das nämlich: Gott ist der Anfang und die 

bleibende Begründung des Ordensle-

bens. Es liegt an ihm, ob und wie Or-

densleben in der Zukunft ist – und damit 

brauchen wir uns keine übermäßigen 

Sorgen darum zu machen. Sinkende 

Eintrittszahlen, sich verändernde gesell-

schaftliche Kontexte, sich verändernde 

Aufgaben – das kann zur Frage nach der 

eigenen Identität und Zukunft führen. 

Oder auch dazu, Ursachen und Schuldi-

ge zu suchen: sich selbst und eigene 

Fehler, die heutige Gesellschaft, die jun-

gen Menschen heute…

An manchen Stellen mag dieses Fragen 

auch angezeigt sein – aber ich glaube, 



0S kann auch ZUT Versuchung werden. 1eSe CT1LOTINE Freiheit, OQıe darın 1€ <nZ ur Versuchung, entweder pPESSIMIS- Qass ich mich mıt meiınem ganzen Le-
tisch-depressiv aufzugeben Ooder hben Oft übergeben habe Letztlich ha-
krampfThaft aktıv werden. Und el he ich nichts au ber Ihm und darum
nicht merken, WIE 1cC lang- kann ich nıchts verleren. 1ese Freiheit UQ ol UOPJU
SA die ichtun gewechselt hat und SIl aber, meine ich, nicht 11UT für
sıch auf unNns selhst richtet‘: Hs seht dQdann mich bezlehungswelse unNns als Einzel-

UNSCTYEC Zukunft, Überleben, S1e SIilt ehbenso für uUuNsSsScIE

UNSCTC Idenüutät, Iun WIFTF kre1- Gemeischaften.
SC  — uns selhst ber oftt 1st der Ich traume davon, Qass wWIT als Ordens-
err UNSCICS Lebens Das el Wır chrsten auf /7ukunft hın mutiger, VCI-

können frel VO Kreisen unNns selhst rückter, Msiıkobereiter werden. ass WIFTF
schr aufrecht, selhsthewusst und Cl1aS- UNSCETIC Absicherungen auch OQıe MNnan-
SI ın OQıe /7ukunft e  en selhst dann, Jellen und Ansehen auch ın
WEeNnN 0S unNns dQann nicht mehr e  en der Kırche aufs pIle. Seizen. Hs seht
wIrd. IMIr nicht darum, al Qas ezlelt TI -

StOren. ber niıcht Qaran hängen.
Fın zweıter Aspekt: Was kann unNns passlıeren?

Vielleicht werden WIFTF UNSETIC Nnanzlelledie Freiheit Zu Risıka
und sonsuge Absicherun und Sicher-

Ich bın nıcht Ordensfrau geworden, elt verberen. VIielleicht werden WIT
für mıich en bequemes Oder abgesicher- WITrKIIC AT VIielleicht verlieren WITr
tes en en Das hätte ich en Jeden gesellschaftlıchen ınfluss und
können. ber 0S hat IMIr nicht SgenUugt. Status Vielleicht geraten WIT Sar ın
ES hat IMIr niıcht genugt, 11UTr für miıich Konflikt miıt der Kırchenhilerarchle.
selhst en Ordensleben 1st ür Vielleicht Ja, und? Wer, WEEeNnN nicht
mich Sanz wesentlich, mich ZU!r eriIu- WIT, sollte Mese Freiheit aben, WITKIIC
gung tellen für en rößeres Projekt, es 1 Ihenst für Ooft und dIie Men-
(ür dQas größte Projekt, dQas 0S S1bt schen drangeben können?
(jottTes Projekt.
anchma Ore ich 1 1C auf C1Ne Fın drıtter Aspekt:
äaltere Schwester‘: Das können Oder wWOol- die Freiheit ZU eın
len WIT ihr niıcht mehr zumutfen Ich
O  C, AQass solche Satze nıcht auch e1N- Ich bın überzeugt: Wır en als ()r-

denschristen den Menschen und dermal über mıich gesagt werden. Weil ich
gwerden möchte ın Welt Jel e  en Und ZWarT Jel mehr

dem, Was ich versprochen habe Bıs als a ]] dIie unzähligen Ihenste und ÄArt-
meiInem Lebensende Ich habe ( nam- beiten, dIie wWITr iun. ONnNs enthalten WIFTF
ıch gemeılnnt. Das SINa vIelleicht den Menschen dQas Wichügste VOT: Uns
mutige Satze, VOT em angesichts Q es- selbst, SeINn und das, Was WIFTF als
SCIL, AQass mMeiıne Generalleitung S1P auch Ordenschnsten en
Ört ber 0S schört für mich wesenTt- Vielleicht schätzen wWIT dQas selhst nıcht
iıch dem, WaSs mich Ordensleben wichtig e1IN. Mır en Qas VOT

anzleht: em Jugendliche beilgebracht: SIe C6337
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nes kann auch zur Versuchung werden. 

Zur Versuchung, entweder pessimis-

t isch-depressiv aufzugeben oder 

krampfhaft aktiv zu werden. Und dabei 

nicht zu merken, wie unser Blick lang-

sam die Richtung gewechselt hat und 

sich auf uns selbst richtet: Es geht dann 

um unsere Zukunft, unser Überleben, 

unsere Identität, unser Tun – wir krei-

sen um uns selbst. Aber Gott ist der 

Herr unseres Lebens. Das heißt: Wir 

können frei vom Kreisen um uns selbst 

sehr aufrecht, selbstbewusst und gelas-

sen in die Zukunft gehen – selbst dann, 

wenn es uns dann nicht mehr geben 

wird.

Ein zweiter Aspekt:  
die Freiheit zum Risiko

Ich bin nicht Ordensfrau geworden, um 

für mich ein bequemes oder abgesicher-

tes Leben zu haben. Das hätte ich haben 

können. Aber es hat mir nicht genügt. 

Es hat mir nicht genügt, nur für mich 

selbst zu leben. Ordensleben ist für 

mich ganz wesentlich, mich zur Verfü-

gung zu stellen für ein größeres Projekt, 

für das größte Projekt, das es gibt – 

Gottes Projekt. 

Manchmal höre ich im Blick auf eine 

ältere Schwester: Das können oder wol-

len wir ihr nicht mehr zumuten. Ich 

hoffe, dass solche Sätze nicht auch ein-

mal über mich gesagt werden. Weil ich 

ernst genommen werden möchte in 

dem, was ich versprochen habe. Bis zu 

meinem Lebensende. Ich habe es näm-

lich ernst gemeint. Das sind vielleicht 

mutige Sätze, vor allem angesichts des-

sen, dass meine Generalleitung sie auch 

hört. Aber es gehört für mich wesent-

lich zu dem, was mich an Ordensleben 

anzieht:

Diese enorme Freiheit, die darin liegt, 

dass ich mich mit meinem ganzen Le-

ben Gott übergeben habe. Letztlich ha-

be ich nichts außer Ihm – und darum 

kann ich nichts verlieren. Diese Freiheit 

gilt aber, so meine ich, nicht nur für 

mich beziehungsweise uns als Einzel-

personen. Sie gilt ebenso für unsere 

Gemeinschaften.

Ich träume davon, dass wir als Ordens-

christen auf Zukunft hin mutiger, ver-

rückter, risikobereiter werden. Dass wir 

unsere Absicherungen – auch die finan-

ziellen – und unser Ansehen – auch in 

der Kirche – aufs Spiel setzen. Es geht 

mir nicht darum, all das gezielt zu zer-

stören. Aber nicht daran zu hängen. 

Was kann uns passieren?

Vielleicht werden wir unsere finanzielle 

und sonstige Absicherung und Sicher-

heit verlieren. Vielleicht werden wir 

wirklich arm. Vielleicht verlieren wir 

jeden gesellschaftlichen Einfluss und 

Status. Vielleicht geraten wir gar in 

Konflikt mit der Kirchenhierarchie. 

Vielleicht… Ja, und? Wer, wenn nicht 

wir, sollte diese Freiheit haben, wirklich 

alles im Dienst für Gott und die Men-

schen drangeben zu können?

Ein dritter Aspekt:
die Freiheit zum Sein

Ich bin überzeugt: Wir haben als Or-

denschristen den Menschen und der 

Welt viel zu geben. Und zwar viel mehr 

als all die unzähligen Dienste und Ar-

beiten, die wir tun. Sonst enthalten wir 

den Menschen das Wichtigste vor: Uns 

selbst, unser Sein und das, was wir als 

Ordenschristen leben.

Vielleicht schätzen wir das selbst nicht 

wichtig genug ein. Mir haben das vor 

allem Jugendliche beigebracht: Sie 



brauchen nicht meın Jun, SsoNnNdern meın schaftsieben angefragt. Und ich glaube,
Se1ın, meın SeINn als Ordensfrau I heses darın splege sich Ale Not un Qie
Se1In hat für S1P dIie Botschafrt, AQass 1in Sehnsucht uUuNSCICT Gesellscha Ie
Sinnvolles und erfülltes en möglıch rage, H 0S Qas WITKIIıc S1DL und H
Ist. Hs zeIgt, Qass 0S ın al den unzähli- Qas elingen kann: Verbindlic mIıtein-
gen Möglichkeiten und Unsicherheiten ander en. 1Irklıc en und (jlau-
1in Lebensmode 1L, Qas über vIele hben mIıteiINander tellen. 7Zusammenblei-
Jahrhunderte hinwesg erfolgreich (T — hben Schwlerigkeiten. FEinander ın
pro und gelebt worden 1sSTt ES hletet Barmherzigkeit auch
Ihnen Ae Möglic  e1  . ZU!T Ausemander- och ın Beziehungen den Leistungs-
setzung m1t den Fragen ach Lehbens- Tuc des Perfekhonismus aufzurichten.
SINN, Werten und Pnontäten Vor em Ich glaube, W 1st Auftrag, die
aher yYZÄählt Ihnen meın SeINn VOTl Frel- or dQarauf en.
elt Wert und uc des Lebens hän- Ich traume davon, Qass wWIT auf /7ukunft
gen nıcht eıstung, Geld, Erfolg, hın Ae Freiheit nden, selhst Qaran
ac eic lauben: NSsSer SeINn als Ordenschrnsten

1sT der wichügste Dienst, den wWIT e  en
können. Deshalhb mMUuSsSen wWIT nıcht
erken Oder bestimmten Tätı  eıten
hängen. Wır brauchen nicht mehr als
unNns selh ST
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Ich glaube: Ordensleben I11USS nıcht A |— Zukunft hin?”
ternatıv Sse1N, ( 1st &e1INe alternatıve Le-
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brauchen nicht mein Tun, sondern mein 

Sein, mein Sein als Ordensfrau. Dieses 

Sein hat für sie die Botschaft, dass ein 

sinnvolles und erfülltes Leben möglich 

ist. Es zeigt, dass es in all den unzähli-

gen Möglichkeiten und Unsicherheiten 

ein Lebensmodell gibt, das über viele 

Jahrhunderte hinweg erfolgreich er-

probt und gelebt worden ist. Es bietet 

ihnen die Möglichkeit zur Auseinander-

setzung mit den Fragen nach Lebens-

sinn, Werten und Prioritäten. Vor allem 

aber erzählt ihnen mein Sein von Frei-

heit: Wert und Glück des Lebens hän-

gen nicht an Leistung, Geld, Erfolg, 

Macht etc.

schaftsleben angefragt. Und ich glaube, 

darin spiegelt sich die Not und die 

Sehnsucht unserer Gesellschaft. Die 

Frage, ob es das wirklich gibt und ob 

das gelingen kann: Verbindlich mitein-

ander leben. Wirklich Leben und Glau-

ben miteinander teilen. Zusammenblei-

ben trotz Schwierigkeiten. Einander in 

Barmherzigkeit ertragen statt auch 

noch in Beziehungen den Leistungs-

druck des Perfektionismus aufzurichten. 

Ich glaube, es ist unser Auftrag, die 

Antwort darauf zu leben.

Ich träume davon, dass wir auf Zukunft 

hin die Freiheit finden, selbst daran zu 

glauben: Unser Sein als Ordenschristen 

ist der wichtigste Dienst, den wir geben 

können. Deshalb müssen wir nicht an 

Werken oder bestimmten Tätigkeiten 

hängen. Wir brauchen nicht mehr als 

uns selbst.

„Was zieht mich an am  
Ordensleben – jetzt und auf 
Zukunft hin?”

Es ist die Vorstellung, wie wir mit leich-

tem Gepäck in die Zukunft hinein wan-

dern:

•	 Frei von aller Sorge um uns selbst 

und unsere Zukunft

•	 mutig und gelassen uns rückhaltlos 

einsetzend

•	 in unserem Sein Zeugen für die radi-

kale Freiheit, die darin liegt, ganz auf 

Gott zu setzen.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Ich glaube: Ordensleben muss nicht al-

ternativ sein, es ist eine alternative Le-

bensform. In unterschiedlichen Zeiten 

und an unterschiedlichen Orten sind es 

unterschiedliche Aspekte daran, die 

Menschen interessieren und anziehen. 

Sie spiegeln die Situation und die Not 

der Menschen, die uns umgeben. Auf 

diese Weise „sagen“ uns die Menschen, 

was sie von uns brauchen.

In Deutschland werde ich zum Beispiel 

im Moment viel im Blick auf Gemein-


